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Interview mit einer Studentin aus Konstanz 
Zeit: 

Frau Hammes, Sie studieren an der Fachhochschule Konstanz Angewandte weltwirtschaftssprachen 
mit dem Schwerpunkt Chinesisch und kommen gerade aus Ihrem Praxissemester aus Shanghai 
zurück. Was haben Sie dort gemacht? 

Nicole Hammes: 

Ich war fünf Monate lang in einem amerikanisch-chinesischen Druckereibetrieb beschäftigt. Von 
den 27 Mitarbeitern war ich die einzige Ausländerin – und nur drei Kollegen sprachen Englisch. Ich 
habe für die Verkaufs- und Marketingabteilung gearbeitet: die Firma bei amerikanischen oder 
deutschen Kunden mit Sitz in China bekannt gemacht, Aufträge akquiriert und den Internet-Auftritt 
überarbeitet. 

Zeit: 

Wie sind Sie im Berufsalltag zurechtgekommen? 

Hammes: 

Der Kontakt zu den Kunden fand meist in englischer Sprache statt. Innerhalb des Unternehmens 
haben wir Chinesisch gesprochen, meine Chinesischkenntnisse haben ausgereicht, um mich 
einigermaßen zu verständigen. Im Unternehmen hatte ich eine Sonderstellung: Die Vorgesetzten 
haben mich häufig um meine Meinung gebeten, ihnen war meine westliche Sichtweise wichtig. 

Zeit: 

Gab es auch unangenehme Erfahrungen? 

Hammes: 

Eigentlich nicht. Man arbeitet dort sehr viel ruhiger und gelassener. Wenn man mal eine Pause 
braucht, macht man ein Nickerchen – auf dem Schreibtisch. Anfangs hat mich das irritiert, aber 
meine Kollegin hat es mir dann erklärt: Wer müde ist, kann nicht produktiv sein, daher soll er sich 
lieber kurz ausruhen. 

Zeit: 

War Ihr Shanghai-Aufenthalt Ihr erster Besuch in China? 

Hammes: 

Nein, ich habe unmittelbar davor ein halbes Jahr Chinesisch in Zhenjiang studiert. Das ist vier 
Stunden von Shanghai entfernt, mitten auf dem Land. Mit 15 000 Studenten war die Uni eher klein. 
Meine zwei deutschen Kommilitonen und ich waren die einzigen Ausländer. 



Zeit: 

Hatten Sie kein Heimweh? 

Hammes:  

Überhaupt nicht. Die Chinesen sind unheimlich freundlich und offen. Schon nach zwei Tagen stand 
eine große Menschenmenge vor unserer Wohnung, weil sie uns gern kennen lernen wollte. 

Zeit: 

Haben Sie mit Chinesen zusammengewohnt? 

Hammes: 

Nein, wir Ausländer lebten in einem Gästehaus auf dem Campus – unter besseren Bedingungen als 
die einheimischen Studenten. Mir war unsere Sonderstellung unangenehm, aber die Chinesen 
fanden das normal. 

Zeit: 

Wie wohnten denn die chinesischen Studenten? 

Hammes: 

Die chinesischen Jungs haben sich zu acht den Schlafsaal geteilt, die chinesischen Mädchen zu 
viert. Chinesische Studenten haben einen strikten Tagesablauf: um sechs Uhr aufstehen, 
gemeinsamer Frühsport und Frühstück in der Mensa. Das geht so weiter bis abends um neun. Um 
halb elf wird das Licht ausgeknipst.  

Zeit: 

Möchten Sie nach Ihrem Studium zurück? 

Hammes: 

Vielleicht. Auf alle Fälle möchte ich in einem Beruf arbeiten, bei dem ich viele Kontakte ins 
Ausland habe. Das kann in Deutschland sein, in England – oder auch in China. 

 


